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Dass in Lommiswil demnächst Vor-
und Nachteile einer Fusion abgeklärt
werden sollen, freut nicht den ganzen
Gemeinderat. Zwar zeigte sich dieser
allgemein nicht besonders fusions-
freudig, einige Ratsmitglieder spra-
chen sich aber bereits entschieden ge-
gen eine Fusion aus. Dennoch ent-
spricht die Abklärung der Vor- und
Nachteile einer Gemeindefusion ei-
nem Legislaturziel und soll in Angriff
genommen werden.

Keine teure Studie
Der Gemeinderat beschloss, dazu

keine teure Studie in Auftrag zu ge-
ben. Vielmehr sucht er das Gespräch
mit fusionserfahrenen Personen aus
der Region. Zu diesem Zweck soll im
Februar eine Klausur stattfinden, an
der sich der Rat informieren lassen
will – etwa von Gemeindepräsiden-
ten, welche bereits eine Fusion hinter
sich haben. «Wir wollen uns aufgrund
von konkreten Erfahrungen ein Bild
machen», so Gemeindepräsidentin
Erika Pfeiffer. Gemeinderat Ueli Cus-
ter erklärte: «Der Schuh drückt, weil
wir kaum noch Leute finden, welche
die Tätigkeiten in der Gemeinde über-
nehmen wollen.» Ausserdem werde
Lommiswil durch die Fusionsverhand-
lungen zwischen Solothurn und Bel-
lach zu Abklärungen gezwungen.

Im Weiteren informierte Jean-Clau-
de Gerber, Präsident des Fussballclubs
(FC) Lommiswil, über die geplante Er-
stellung von Duschen beim Fussball-
platz. «Unser Ziel wäre, dass wir 2013,

zu unserem 50-jährigen Bestehen,
beim Platz duschen könnten.» Derzeit
duschen die Fussballspieler noch in
der Dorfhalle.

Duschen wären finanzierbar
Vorgesehen sind vier Kabinen mit

Duschen sowie die Leitung vom Club-
haus ins Dorf, die zwingend gebaut
werden muss. Gemäss Berechnungen
des Fussballclubs, kommt das Projekt
auf etwa 280 000 Franken zu stehen.
Da der Fussballclub selbst rund 50 000
Franken beisteuern könnte und etwa

56 000 Franken Subventionen vom
Kanton zu erwarten sind, blieben
174 000 Franken übrig. Zur Deckung
dieses Betrags klopft der Fussballclub
bei den Gemeinden an.

Der Gemeinderat zeigte sich grund-
sätzlich gewillt, dieses Projekt zu un-
terstützen, allerdings nur unter der
Voraussetzung, dass auch die Gemein-
den Oberdorf und Langendorf ihren
Beitrag zahlen. «Die Solidarität ist hier
matchentscheidend», betonte Custer.
Da zahlreiche Mitglieder des Fussball-
clubs aus diesen Nachbargemeinden
stammen, wäre es fair, wenn sich die-
se Gemeinden auch an den Kosten be-
teiligen würden.

So hätten die Duschen auch an der
Gemeindeversammlung eine gute
Chance. Erika Pfeiffer betonte: «Das
Projekt ist abgespeckt und finanzier-
bar.»

Was würde eine Fusion
überhaupt bedeuten?
Lommiswil Vor- und Nachteile
einer Fusion werden abgewo-
gen, ohne dass ein Zusammen-
schluss zwingend ist.

VON LEA REIMANN

«Wir wollen uns
aufgrund von
konkreten Erfahrungen
ein Bild machen.»
Erika Pfeiffer,
Gemeindepräsidentin

Der Aetigkofer Weihnachtsmarkt ist
mittlerweile weit herum bekannt. Da-
von zeugen am Donnerstagnachmittag
drei Reisecars, der erste mit Freibur-
ger, der zweite mit Sankt Galler und
der dritte mit Luzerner Nummern-
schildern, die mit ihren Fahrgästen
pünktlich zum Marktbeginn um 16
Uhr im Bucheggberger Dorf vorfahren.
Hörte man sich unter diesen erfahre-
nen Marktgängern um, vernimmt
man da und dort: Der «Buechibärger
Wiehnachtsmäret» gehöre mit dem
Weihnachtsmarkt in Einsiedeln zu
den schönsten in der Schweiz. Einen
Riesenaufmarsch ist man sich in Aetig-
kofen – der Markt erlebt heuer seine
15. Auflage – mittlerweile gewöhnt.
Doch die Besucherströme, die bereits
am ersten Tag ausgemacht werden
können, stellen alles Bisherige in den
Schatten. «So viele Leute hat es an ei-
nem Donnerstag noch nie gehabt»,
sagt etwa Doris Senn aus Biberist, die
mit ihren Honigprodukten und
Wachskerzen bereits zum 14. Mal am
Aetigkofer Markt teilnimmt.

Das frühlingshafte Wetter mag si-
cher das Seine beigetragen haben, dass
bereits am ersten Tag derart viele Leu-
te nach Aetigkofen
gepilgert sind. Doch
tut dies der weih-
nächtlichen Stim-
mung des erstmals
seit vier Jahren «grü-
nen» Marktes keinen
Abbruch. Liebevoll
geschmückt und eingetaucht in war-
mem Licht zeigt sich der Aetigkofer
Dorfkern auch ohne Schnee genau von
der Seite, die viele Besucher und Besu-
cherinnen immer wieder in ihren
Bann zu ziehen vermag. Doch auch auf

die Aussteller, es sind deren achtzig,
übt der Markt eine Faszination aus.
«Super, ganz schön, toll», sagt der
Grenchner Klaus Cahannes, der zu-
sammen mit Ehefrau Ursi in Aetigko-

fen erstmals einen
Stand betreibt. Und
für Klaus Cahannes
ist so gut wie sicher,
dass er und seine
Frau nächstes Jahr
wieder in Aetigko-
fen anzutreffen sind.

Der Aetigkofer Weihnachtsmarkt
hat sich in den letzten Jahren auch zu
einem wichtigen Anlass für viele Buch-
eggberger Vereine entwickelt. Der
EHC Bucheggberg bietet in seiner
«Glugge Stube» Pizza und Fondue an.

Peter Zimmermann (Präsident) betont
denn auch, dass die «Glungge Stube»
eine für den Verein nicht mehr wegzu-
denkende Einnahmequelle sei. Gross-
andrang wie immer in der Eselbar. Ab
21 Uhr gibt es kaum mehr ein Durch-
kommen. Dicht gedrängt stehen sich
die Bucheggberger Jugend und Jungge-
bliebene im umfunktionierten Stall
auf den Füssen herum.

Der Weihnachtsmarkt ist noch heute
Samstag und morgen Sonntag geöffnet.

«Ist einer der Schönsten»
VON DANIEL ROHRBACH

Aetigkofen Wiederum grosser Andrang am Weihnachtsmarkt

«So viele Leute hat es
an einem Donnerstag
noch nie gehabt.»
Doris Senn, Biberist

Wie immer gibt es Weihnachtliches aller Art zu entdecken und kaufen.
Das meiste wird erst noch in der Region hergestellt.  HANSPETER BÄRTSCHI

250 Franken für den Zuchtstier, 310
Franken Jahresgehalt für den Lehrer:
Zahlen aus der Vergangenheit holten
die Biberister an der Gemeindever-
sammlung am Donnerstagabend ein.
Ein Einwohner hatte bei der Hausreno-
vation unter der Tapete eine Gemein-
derechnung von 1898 gefunden. Im
Traktandum Verschiedenes präsentier-
te er sie.

Zurück in der Zukunft diskutierten
die Biberister das Budget 2012 – und
damit ganz andere Beträge. Der Voran-
schlag 2012 schliesst mit einem Über-
schuss von 186 000 Franken – fast eine
Million weniger als 2011. «Nicht im-
mer, aber immer öfters hat man das
Gefühl, dass die Kosten für die soziale
Wohlfahrt aus dem Ruder laufen», sag-
te Gemeindepräsident Martin Blaser.
Von 5,6 Millionen Franken 2010 sind
die Kosten für die Soziale Wohlfahrt
im Budget 2012 auf 7,6 Millionen ge-
stiegen. Trotzdem: Aufgrund der Fi-
nanzlage konnte der Gemeinderat ei-
ne Steuersenkung von 130 auf 128 Pro-
zent vorschlagen. «Dem Einzelnen
hilft es wenig», sagte Martin Ast und
wollte den Steuersatz mit einem Ge-
genantrag bei 130 Prozent behalten.
«130 schreckt einfach ab», sagte Ge-
meinderat Alex Miescher. Die Gemein-
deversammlung stimmte der Senkung
um zwei Prozent zu.

Kreditpolitik überzeugte nicht
Noch ein zweites Mal holten Zahlen

aus der Vergangenheit die Biberister

ein. 1986 wurde der «Läbesgarte» ge-
baut. 5,2 Millionen Franken betrug der
Anteil Biberists. Die Gemeinde ver-
pflichtete sich, den Betrag bis 2013 25
Jahre lang mit einer jährlichen Rate
von 387 000 Franken zurückzuzahlen.
Das Problem dabei: Die 387 000 Fran-
ken sind mit konstant 5,5 Prozent Zin-
sen gerechnet. Die Genossenschaft
selbst hatte effektiv aber höhere Zin-
sen und hat mit dem Darlehen an die
Gemeinde 923 000 Franken Verlust ge-
macht. Nun fordert sie den Betrag von
der Gemeinde zurück.

Ob sie dies darf, hat die Gemeinde
in einer Studie abklären lassen. Die be-
auftragte BDO kam zum Schluss, dass
die rechtlichen Möglichkeiten der Ge-
meinde nicht gut stehen. Gleichzeitig
hielt sie aber auch fest, dass die Kredit-
politik des «Läbesgarte» besser hätte
sein können. «Heute können wir uns
nicht mehr verstellen, dass man 8 Pro-
zent Zinsen bezahlt», sagte Ivo Bra-
cher, Präsident der Genossenschaft.
1991 schloss die Genossenschaft eine
siebenprozentige Hypothek über zehn
Jahre ab. «Die Genossenschaft hatte
gar kein Interesse an günstigen Kos-
ten, wenn die Gemeinde die Zinsen be-
zahlt», sagte dagegen ein Teilnehmer.

Gegenleistung war gefragt
Gemeinde und Genossenschaft

schlugen der Gemeindeversammlung
einen Kompromiss vor. Biberist zahlt
zwei Drittel, also rund 615 000 Fran-
ken, der «Läbesgarte» übernimmt den
Rest. «Es darf nicht sein, dass wir uns
mit der Genossenschaft in einen
Rechtsstreit verwickeln», sagte Ge-
meindepräsident Martin Blaser.

Orts-SVP-Präsident Zvezdan Sataric
wehrte sich, dass die Gemeinde den
Betrag ohne Gegenleistung über-
nimmt. Er forderte, die 615 000 Fran-
ken sollten der Gemeinde als Genos-
senschaftsvermögen gutgeschrieben
werden. Das gehe nicht, meinte Urs
Zeltner. «Mancher wäre froh, er könn-
te seine Schulden in Aktien anlegen.»

Willy Pieren forderte, dass die Ge-
nossenschaft auf die 615 000 Franken
Zinsnachzahlung verzichtet. Gleichzei-
tig solle sich die Gemeinde allerdings
mit gar 923  000 Franken am Genossen-
schaftskapital beteiligen. Über beide
Forderungen konnte aus rechtlichen
Gründen nicht abgestimmt werden. So
oder so: Die Vorlage des Gemeindera-
tes mit der Zahlung über 600 000 Fran-
ken wurde mit 12 Gegenstimmen und
bei 7 Enthaltungen mit grosser Mehr-
heit angenommen.

Klares Bekenntnis für «Läbesgarte»
Biberist Die Gemeinde zahlt
nachträglich 615 000 Franken an
das Altersheim. Die Gemeinde-
versammlung stellte die recht-
lich unklare Zinsnachzahlung
nicht infrage. Die Steuern sin-
ken von 130 auf 128 Prozent.

VON LUCIEN FLURI

Die Reorganisation der Behör-
denstrukturen ist an der Ge-
meindeversammlung erneut ge-
scheitert (siehe Ausgabe von
gestern). Bringen Sie das Thema
erneut aufs Tapet?
Andreas Bühlmann: Nein, wir
werden uns nun darauf konzent-
rieren in den Arbeitsgruppen im
Fusionsprojekt mit Solothurn
mitzuarbeiten und unsere Anlie-
gen dort einbringen.

Haben die Stimmbürger begrif-
fen, worum es ging?
An der Gemeindeversammlung
waren natürlich nur 117 Stimm-
berechtigte anwesend. Und einige
davon sind solche, die schon fast
aus Prinzip gegen alles sind. Tat-
sache ist, dass die Gegner der Re-
organisation besser mobilisieren
konnten.

Wie können die jetzigen Struk-
turen ohne Gemeindeversamm-
lungsbeschluss verbessert wer-
den?
Bis zum Ende der Legislatur wird
nichts verändert. Allenfalls gibt es
später doch noch Anpassungen.
Jetzt warten wir ab, was die Fusi-
onsstudie bringt. Meiner Meinung
nach wurde eine Chance verpasst.

Interview: Rahel Meier

Nachgefragt

Abwarten

Erstunterzeichner
der Motion für die
Reorganisation der
Behördenstruktu-
ren und Vizege-
meindepräsident.

Andreas Bühlmann

■ Die Biberister Stimmberech-
tigten wollen keine neuen Be-
hördenstrukturen (siehe Aus-
gabe von gestern). Dass nicht
einmal auf das Geschäft einge-
treten wurde, muss den Motio-
nären zu denken geben.

Es gibt nämlich durchaus
Gründe, die für eine Reorgani-
sation sprechen. Es ist den Be-
fürwortern aber nicht gelun-
gen, die Vorteile des neuen
Systems aufzuzeigen. Vieles
blieb für die Stimmberechtig-
ten schwer fassbar und theore-
tisch. Vor allem leuchtet nicht
ein, weshalb mit den Ressort-
leitern eine weitere Ebene in
die heutigen Strukturen einge-
baut werden soll. Ressortleiter,
Kommissionspräsident und
Abteilungsleiter: Das sind drei
Chefs und damit zwei zu viel.
Zusätzlich kommt die nicht ge-
nau definierte Rolle des Ge-
meindepräsidenten dazu, die
für mehr Verwirrung als Klar-
heit sorgte.

Sicherlich war auch der Zeit-
punkt für die Vorlage ungüns-
tig. Solange nicht klar ist, ob es
rund um die Stadt Solothurn
im Jahr 2014 zu einer Grossfu-
sion kommt, macht es wenig
Sinn, bestehende Strukturen
zu verändern. Die Diskussio-
nen um die Strukturen Bibe-
rists sind deshalb nicht been-
det. Sie könnten aber schon
bald auf einer viel breiteren
Ebene geführt werden.

Der Zeitpunkt
war ungünstig

rahel.meier@azmedien.ch

Kommentar
von Rahel Meier

Zudem hat die Gemeindeversamm-
lung:
– 500 000 Franken für den Ersatz der
Kanalisationsleitung an der Damm-
strasse bewilligt;
– einen Zusatzkredit über 150 000
Franken für die Erneuerung der Be-
leuchtung im Schulhaus Mühlematt
gesprochen. (LFH)

Stenogramm

Budgetvergleich

Laufende Rechnung 2011 2012
Gesamtertrag 42 859 47 079
Gesamtaufwand 41 694 46893
Aufwandüberschuss 1 165 186
Steuereinnahmen nat. Pers. 18 800 18 510
Steuereinnahmen jur. Pers. 1 000 1 970
Gesamtabschreibung 1 515 1 651
Investitionsrechnung
Nettoinvestitionen 8 790 9 042
Finanzierungsüberschuss 0 0
Finanzierungsfehlbetrag 5 500 7 000

in 1000 Fr.
Kennzahlen
Steuerfuss nat./jur. Pers. 130 128
Selbstfinanzierungsgrad 37,9 23,2

in %
Pro-Kopf-Verschuldung 1 759 1 875

in Fr.

Mehr Bilder zum Weihnachtsmarkt auf
www.solothurnerzeitung.ch

Kommentar ganz rechts


